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Der Zweck der vorliegenden pollenanalytischen Untersuchungen war es, Transgressions-
kontakte und damit ehemalige Strandlinien in den Ablauf der postglazialen Waldgeschichte
einzuordnen, um auf diese Weise nicht nur ihr relatives Alter festzulegen, sondern auch einen
Anhaltspunkt fur ihre absolute Zeitstellung zu erhalten. Dadurch sollte ein Einblick in die
Entwicklungsgeschichte des heutigen Ostseestrandes an der inneren Lubecker Bucht gewonnen
und fiir das Brodtener Ufer im speziellen die Frage beantwortet werden, scit wann es im
Abbruch gelegen hat.
Die bearbeiteten Bohrungen, die mit Ausnahme der Handbohrungen jeweils bis zum
Diluvium niedergebracht wurden, liegen vom Priwall im Siidosten bis zu den Haffwiesen bei
Haffkrug im Norden. Autterdem wurde ein handgebohrtes Profit aus dem Kurauer Moor,
rund 10 km landeinwdrts, 12 km n8rdlich Liibeck, zum Vergleich herangezogen. Die Unter-
suchungen sind noch nicht abgeschlossen - insbesondere fehlt noch das Nordufer des Hem-
melsdorfer Sees -, aber doch bereits soweit fortgeschritten, daB eine erste Mitteilung der
Ergebnisse gerechtfertigt ist.
Um einen bequemeren Vergleich der einzelnen Abschnitte der verschiedenen Profile zu
crreichen und eine zeitliche Einordnung zu erleiditern, sind die Diagramme in Pollenzonen
eingeteilt. Unter Beracksichtigung der bisher aus Schleswig-Holstein vorliegenden pollenanaly-
tischen Literatur (zu ersehen bei FIRBAS [l]) hat sich gezeigt, daB es misglich ist, die von
SCHOTRUMPF (6) in Holstein fur die spitglazialen und ilteren postglazialen Sdichten auf-
gestellte und von OvERBEcK und SCHNEIDER (4) in Niedersachsen bis zur Gegenwart ausgebaute
Zoneneinteilung ohne wesentliche :Anderungen fur ganz Schleswig-Holstein zu iibernelimen.
Spitglaziale Zeiten sind von dem vorliegenden Material noch nicht bearbeitet worden,
spielen auch fiir unsere Fragestellung keine Rolle. Die in Betracht kommenden Zonen sind von
unten nach oben, so dail mit den illtesten begonnen wird, folgende:
V. Vorwirmezeit. Priboreal. Birkenzeit.
Herrschaf€ der Birke mit Beteiligung der Kiefer in wechselnder Menge. Zunachst verein-
zeltes Auftreten von Haselpollen (V a), gegen Ende des Abschnitts in gcschlossener Kurve
(V b), dann auch vereinzelte Eichen- und Ulmen-Pollen.
Diese Zone fdllt archiologisch in das iltere Mesolithikum und liegt jedenfalls vor
7000 v. Chr.
VI. Friihe Warmezeit. Boreal. Kiefern-Haselzeit. 1. Teil.
Beginn mit der rationellen Pollengrenze der Hasel und der empirischen Pollengrenze:) des
Eichenmischwaldes.
Teilweise filit die Zonenanfangsgrenze etwa mit dem Sdinittpunkt der fallenden Birkenkurve
mit der steigenden Kiefernkurve zusammen, jedodi sind Kurvenschnittpunkte immer viel mehr




Zeitstellung: ebenfalls noch dlteres Mesolithikum, etwa um 7000 v. Chr.
1) Absolute Pollengrenze einer Art: Zeitpunkt des ersten Auftretens des Pollens dieser Holzart.
Empirische Pollengrenze: Beginn der geschlossenen Kurve.
Rationelle Pollengrenze: Beginn des Kurvenanstiegs.
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VII. Fruhe Whrmezeit. BoreaL Kiefern-Haselzeit. 2. Teil.
Beginn mit dem raschen Anstieg der Haselkurve zum 1. Maximum. Bei bleibender
Kieferndominanz unter den Baumarten 1. Coryl:is-Maximum2).
Zunahme des Eidienmischwaldes (EMW), Ersdicinen von Eric und Linde, geschlossene
Kurven dieser beiden Biume jedoch erst gegen Ende der Zone.
Zeitstellung: noch Rlteres Mesolithikum, etira 6500-5500 v. Chr.
VIII. Mittlere Wiirmezeit. Atlantikum. Eichenmischwald-Haselzeit,
Ulmen-Lindenphase.
Beginn mit der rationellen Pollengrenze der Erle, zugleich starker Anstieg des EMW,
Pinus und Corylus fallend.
Zum Teil liegt etwa an der Abschnittsgrenze der Sdinittpunkt der fallenden Kiefern- mir der
steigenden EMW-Kurve.
Im Eichenmischwald sind Ulme und Linde stark beteiligt. Etwas spD:ter in Zone VIII
erscheint die Esche in ziemlich geschlossener Kurve, gelangt aber nicht iiber gcringe Pro-
zentwerte hinalls.
Unterteilung in
VIII a mit 2. Corylus-Maximum und
VIII b gesddeden von Unterabsdinitt a durch Corylus-Minimum.
Mit Beginn von VIII b Erlenanstieg auf Kosten des EMW.
Innerhalb,des EMW Eichen-Zunahme und leichter Ruckgang von Ulme und Linde.
In VIII a bereits erstes Auftreten vereinzelter Buchen- und auch Hainbuchen-Pollen, ab
VIII b schon kurze Kurven der Buche mit 2 bis 3 v. H., die aber wieder verschwinden. Eine
solche Buchen-Kurzkurve liegt um die Unterabschnittsgrenze VIII a/VIII b, eine zwcite
am Ende der Zone bzw. um die Zonengrenze VIII b/IX.
Zeitstellung: jungeres Mesolithikum, etwa 5500-3000 v. Chr.
IX. Sp te Wirmezeit. Subboreal. Eichenmischwald-Has elzeit, Eichen-
phase, 1. Tcil.
Beginn mit starkem Abfall von Ulmus und THia im Eichenmischwald,
Zwischen Mitte und Ende dieser Zone liegt ·die empirische Pollengrenze der Buche. Gegen
Ende der Zone Hasel-Maximum.
Zeitstellung: Neolithikum, etwa 3000-1800 v. Chr.
X. Spite Whzrmezeit. Subboreal. Eichenmischwaldzeit, Eichenphase,
2. Teil.
Beginn mit dem Abfall der Haselkurve zu geringen Werten.
Buche noch in sehr kleinen Anteilen.
Zeitstellung: Bronzezek, etwa 1800-600 v. Clir.
XI. Nachw rmezeit. Subatlantikum. Buchenzeit.
Beginn mit; der empirischen Pollengrenze der Hainbuche und der rationellen Pollen-
grenze der Buche, wobei die rationelle Buchengrenze teilweise ein wenig spater liegt,
insbesondere in rasch gewadlsenen Sedimenten, teilweise aber auch, vor allem im Nord-
osten des Landes (Ulsnis und Duvenstedt) etwas friiher. Allerdings erreicht hier die
Hainbuche sowieso keine geschlossen durchlaufende Kurve.
Der Beginn dieser Zone entspricht der Zeit des „Grenzhorizontes" nach C. A. IYEBER (8),
d. h. der Grenze zwisdien stirker zersetztem, alterem Hochmoortorf (Schwarztorf) und
schwach zersetztem, jiingerem Hochmoortorf (WeiBtorf).
2) Teilweise ist zur Zeit des 1, Corylus-Maximums in Schleswig-Holstein die· Kiefer bereits im
Absrieg, der Eidienmischwald' in stdrkerer Zunahme begriffen. Bei einigen ProElen bleibt zu prifen,
wieweit dfese Erscheinung durdi zu grohe Probenabsttnde bedingr ist, so daB bei ihnen vielleicht der
eigentliche erste Haselgipfel gar nicht erfaBt ist und Corylus-Maximum 1 und 2 zusammenfjie£en. Im
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In Zone XI sind zwei Buchengipfel deutlich zu unterscheiden. Die Hainbuchenwerte
bleiben ziemlid gering.
Ein naheres Eingehen auf Zone XI liegt auBerhalb der derzeitigen Fragestellung und ist
an anderer Stelle erfolgt (SCHMITZ [5])
Es ist klar, dait sidl nicht in jedem Fatie auf den ersten Blick die Zonengrenzen festlegen lessen.
Insbesondere ist die Bestimmung der Zonengrenze IX/X und zum Teil auch VI/VII manchmal nicht
einfach, vor allem dann nidt, wenn die Sdlichten sehr eng zusammengedringt sind. Es gilt sters, alle
Merkmale zu berild[sichtigen und gegeneinander abzuwagen, um rein lokate Einflusse und 8rtlidle
Besonderheiten nach M6glichkeit auszuschalten.
Als Beispiel fur die Waldgeschichte und die Zoneneinteilung ist das Diagramm T 4 von
Travemunde, Strand, in Abbildung 18) wiedergegeben und als Fortsetzung fur die jtingsten
Zonen das Diagramm Sch 11 von Scharbeutz in Abbildung 2. Es reicht aber nur bis zum
ersten Buchengipfel cinschlieBlich, die sp tere Zeit ist nod, nicht mit eingetragen.
Eine Obersicht der bearbeiteten Profile ·gibt Abbildung 4.
Soweit ein Nivellement vortiegt, sind die Profile in der Zeichnung auf NN bezogen, die Profile
XI und VII sind entspredlend ihrer ungefihren Hahenlage eingeordnet, das Vergleichsprofit X aus
dem Kurauer Moor ist bei rund 14 m Haherlage uber NN mit seiner Oberfi dle in die NN-Linie
eingetragen. In der Abbildung sind die Pollenzonen, soweit bisher untersudit, angegeben und ihre
Grenzen durdi gestrichelte Linien verbunden.
 e Zusammenstellung der Tiefenlage der Transgressionspunkte und ihrer angenomme-












- · 7,95 m
um 5300 v. Chr.9
um 4700 v. Chr.
um 4500 v. Chr.
um 4500 v. Clir.
um 4000 v. Chr.
nicht feststellbar )
Es besteht also keine unbedingte Parallelidt zwischen Tiefenlage und Zeitpunkt der
Transgression. Es h ngt jeweils von den 8rtlichen Bedingungen, die wir nicht kennen, ab, ob
ein Profilpunkt sogleich transgrediert wird, wenn ,der Meeresspiegel die gleiche H8henlage
wie der Profilpunkt errei(ht hat, oder ob die Transgression erst spKter erfolgt, wenn n mlich
die Uberflutung durch eine zwischengelagerte dltere Gel ndewelle oder einen Strandwall nodi
zurudrgehalten wird. Wir haben es nidt mit einer Flachkuste zu tun, an der die ansteigende
See eine allmihliche und gleichmiBige Transgreision hervorrufen kann, sondern mit einer
Kuste mit beweglichen Gelindeformen, die sdion auf kurze Entfernung erhebliche Unter-
schiede in der Transgressionsm6glichkeit bedingen ·kannen. Das bedeutet aber, daB wir die
Transgressionstiefe an einem gegebenen Profit noch nicht ohne weiteres mit der H6he des
Meeresspiegels zu der betreffenden Zeit gleidisetzen diirfen. Es ist einerseits mi glich, daB die
See nur mit wenigen Zentimetern oder Dezimetern Wasserstand iiber die Transgressionsstelle
eingebrodien ist, sie kann in einem anderen Falle aber audt gleich mit einigen Metern Wasser-
htshe die Oberflutung vollzogen haben. Solange wir die genauen Verhaltnisse an jedem
Transgressionskontakt nicht kennen, kannen wit hieruber nichts Sicheres feststellen. Erst die
Untersuchung mdglidlst zahireicher Kontakte auf engem Raum w·ird es uns erlauben, zuver-
lissigere Aussagen uber die Beziehung der Tiefenlage des Kontaktes zur jeweiligen Hahe des
Meeresspiegels zu madlen.
9) Legende zu den Darstellungen in Abbildung 5.
4) Die Zahlen sollen selbstverst ndlich keine Festlegung auf die Jahrhunderte sein. 5300 v. Chr.
heiht also nur: kurz nach Beginn der mittleren Wdrmezeit, deren Anfang auf 5500 v. Chr, angesetzt
wird, und die Datierung der Transgression am Iguhlbroktal auf 4700 v. Chr. bedeutet wieder nur:
kurz vor der Transgression bei Travemunde, die auf ungefihr 4500 v. Chr. eingeschitzt wird.
s) Bei Profil S 12 wurde ein Eichenwaldboden transgrediert, aber keine organogenen Ablage-
rungen, daher ist eine Pollenanalyse nicht maglich.
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Wie verschie(len die drtlichen Verhiltnisse in nb:chster Nachbarschaft sein k6nnen, zeigt
deutlich der Vergleich der beiden Travemiinder Profile T 4 und T 3, von denen T 4 unmittel-
bar an der heutigen Wasserlinie und T 3 nur rund 90 m weiter landeinwirts unter dem
Strandwall liegt Trotz fast 2 m Niveauunterschied der Transgressionskontakte ist die Ober-
flutung zur gleichen Zeit erfolgt. Eine irgendwie wesentliche Aufarbeitung oder Abtragung
des liegenden Torfes hat bei der Transgression offenbar nicht stattgefunden.
In beiden Profilen sind iiber dem Geschiebemergel Sedimente eines SuBwasserbedkens festgestellt,
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Abb. 3. Diagramm der Nichtbaumpollen von Profit Sch.11. Entsprechend Abbildung 2 (S. 38)
Abb. 2 (S. 38). Pollendiagramm Sdi 11. Haffwiesen bei Scharbeutz, Nordende von Scharbeutz, etwa 250 m
hinter dem Wilhelminenbad in Ridhtung Haffkrug, ungefithr 30 m westlich der LandstraBe. Me£risch-
blatt Siisel, Nr. 1930. Planzeigerwerte r 18 440 h 89 630. Oberflache + 0,13 m NN. Marine Sedimente






















0501] 81000 6. io
0 5 1, 10 20 0 10 0 10 20 30 40 50 f 0 70 80 90 100 Ho 120 130 9 D iSO i 10
-
Die Küste, 1 Heft 1 (1952), 34-44
seiner Entstehung noch ein sehr nasser Brudiwald mit viel offenen Wasserlad,en gewesen ist, uber-
lagert wird. Profit T 3 erweist sich durch die hbhere Lage der Geschiebemergeloberkante (2,74 m
haher als bei T 4), die geringere Dide der SuEwassersedimente und die graBere Machtigkeit des
Bruchwaldtorfes als weiter auf dem aken Uferrand gelegen aus. Das ehemalige Stiliwasserbecken
muB aber auch seewirts durch eine Gel*ndewelle abgeschlossen gewesen sein.
Wcnn nun das seewirtige Ostufer des Gewiissers nur 2 m h6her gewesen ist als der
Transgressionshorizont bei T 4, so ist es ohne weiteres verstindlich, daB bei T 4 und T 3
die Oberflutung zur gleichen Zeit stattgefunden hat, da sic ja erst einsetzen konnte, wenn die
weiter auBen gelegene Barriere uberschwemmt wurde, d. h. also, wena der Wasserspiegel
Abb. 4. Zusammenstellung der bisher ganz oder reilweise untersuchten Profile. Die Pollenzonen, soweit
bis jetzt festgestellt, sind eingetragen und die einander entsprechenden Horizome durch gestridhelte
Linien verbunden. Die Transgressionskontakre sind durch eine ausgezogene Linie durch das Profit
hindurd, angegeben. Die Stratigraphie der Profile ist vereinfacht gezeidinet
mindestens 2 m iiber dem Niveau von T 4 stand. Die schon al) 30 cm vor dem Trans-
gressionskonmkt zeitweilig vorhandenen diinnen Schlidclagen in Profit T 4 sind die Aus-
wirkungen von Sturmfluten, die bereits das OsIufer iiberspiilt haben.
In genau der gleichen Weise wie hier ein Seeufer kann auch eine andere GelRndeerhdhung
oder ein weiter drauBen gelegener Strandwall wirken. Wird eine solche Barriere im Laufe
der Transgression liberflutet oder durchbrochen, so kann es in 41,rem Hinterland durchaus zu
einem pl6tzlichen Wasseranstieg von mehreren Metern kommen. Diese Oberlegung zeigt aber
auch, daB sich aus einem Transgressionspunkt immer nur auf die Zeit schliefien l Bt, zu der
andieserS telie,die Transgression erfolgt ist, nicht aber darauf, wann die Tiefenlinie
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lichen Verhdlmisse sind sicher nicht auf einer lingeren Kiistenstredce fur die einzelne Tiefen-
linie gleich und kdnnen daher von einem Punkt aus nicht verallgemeinert werden.
Ahnlich liegen die Dinge bei der zeitldchen Festlegung einer Strandwallbildung. Hinzu
kommt, daB sich die ]iii(kseite eines Strandwalles nodz lange Zeit mit oder ohne Anstieg der
Wasserhahe in das Hinterland vorsdlieben kann und das insbesondere bei Meeresanstieg und
Erhfihung des Strandwalles tun wird.
Sch 11 und S 12 sind Profile auf ·dem landseitigen Abfall des Strandwalles, k8nnen also
nur ein Teilsdick der Aufschuttung bringen. Dasselbe gilt in noch hdherem MaBe fur K 10.
Bei S 13 an der Bekmundung bei Haffknug ist es genau wie bei T4 maglich, daB der
Scheitelpunkt des Strandwalles etwas wciter landeinwirts gelegen hat und nicht mehr mit ge-
troffen worden ist. Trotzdem 1*Bt sich sagen, daB die Aufschuttung eines Strandwalles von fast
rKTKi Morane.
1681 Geschie bemergel
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Abb. 5. Legende zu den Abbildungen 1 bis 4
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9 m H6he bei gleichbleibendem Wasserstand nicht zu erkliren ist. Es muB wihrend der Bildungs-
zeit ein weiterer bedeutender Wasseranstieg vor sich gegangen sein..Dasselbe gilt auch fur die
Sandauflagerung am Priwall. Aus der Datierung der Strandwalibasis bei Profit T 4 1+St sich
also schlie£en, daB auch nach 2000 v. Chr. noch eine erhebliche Niveauinderung des Meeres
erfolgt ist.
Uber das Ende 'der Str ndwallbildung, die--,die- Haffwiesen zwilcliE- ScliRrbEEPE-Gnd
Haffkrug abschlieBt, lessen sich aus den dortigen Bohrungen Aussagen machen. Die Vermoo-
rung hinter dem Strandwall hat sioherlich sehr sdinell nach Absd,nurung des Beckens der
heutigen Haffwiesen begonnen, da ja landwirts des Strandwalles rasch ein Stau des Grund-
und OberHSchenwassers eintreten muBte. In Profit Sch 11 und S 12 setz.t die Vermoorung
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also der Strandwall bereits soweit ausgebildet gewesen sein, dah er ·das Haffwiesengebiet
abschloB, ohne daB selbstverstindlich schon die heutige Hilhe erreicht gewesen sein muhte
und eine weitere Erh6hung und Verbreiterung damit ausgeschlossen wire. Profit VII, etwas
weiter vom Strandwallscheitel entfernt zwischen Sdi 11 und S 12, weist allerdings den Torf-
beginn erst um etwa 2000 v. Chr. auf, jedoch liegt der Torf auf einem spiteren Spalsaum
oder einer ruckwirtigen Verbreiterung des Strandwalles.
In dem Fladimoortorf des oberen Profits Sdi 11 sind an einigen Stellen Auswirkungen von
Sturmfluten festzustellen: ein Spulsaum zwischen 142 bis 136 cm, eine diinne Tonsditcht bei 97 bis
96,5 cm und schlie£lich ein starker toniger, fast muddeartig zersetzter Torf von etwas hellerer Farbe
mit letcht violettem Schimmer in frisdiem Zustand zwischen 83 und 52 cm.
Der zuletzt genannte, sehr tonize Torfabschnitt, der fast genau der Poilenzone X entspricht. ist
offensichtlich whhrend einer lange Zeir anhaltenden Ubertlutung mit folgendem Bradrwasserstadium
gebilder worden. Wie das Diagramm der NBP (Abb. 3) deurlich zeist, sind bald nach der Ober-
flutuni Salzwiesen mit massenhaft Salzpflanzen aus der Familie der Chenopodiaceen entstandin, die
allmthlich durch zunehmende AussuBung wieder zuradreehen und schlieBlich ganz verschwinden. Der
Erhaltungszustand der Pollen in diesem Teile des Profits ist schlecht, wie schon aus der sehr uber-
h8hten Kurve des widerstandsfihigeren Kiefernpollens hervorgeht.
Wir k8nnen nun aber nicitt die Flutmarken als Anzeiger des ieweilieen Standes des Meeres-
spieeels auswerten. Wenn sie auch noch, da unterhalb des heuti:en Ostseesnierels lievend. in die Zeit
des Meeresanstiegs fallen, so k6nnen wir doch nidit entscheiden, ob die Oberflutung infolze Ober-
laufens iiber den Strandwall oder aber, was wahrscheinlidier ist, infolge Durchbrechens des Strand-
walls bei einer grofien Sturmflut eeschehen ist. Wir ki nnen nur feststellen, daE sich ab 50 cm
unter NN keine Merkmale einer Obersdiwemmung mehr Enden bis - 5 cm NN, von wo ab sich
Sand und Kulturboden bis zur heutigen Oberflitche auf den Torf auflagert, offenbar als rildrwirtige
Verbreiterung des Strandwalls. Nach der Centrospermenkurve. zu urtellen waren die Salzwiesen
etwa um die Zeit Chr. Geb. wieder versd,wunden, d. h., bis dahin war die Aussu£ung erfolge.
Das Ende der Transeression lASt sidi aus den Profilen nicht bestimmen, ebensoweniz,
ob die Transgression gleichmlihig verlaufen ist oder ob etwa nach der letzten Strandwall-
bildung ein zeitweiliger Stillstand oder gar eine voriibergehende Regression eineetreten ist.
Im Gelensatz zu TAPFERS Ansicht (r71. S. 164) durfen wir den Beeinn der Vermoorung
der hinter dem Strandwall liegenden Niederung nicht ohne weiteres als den Zeitr,unkt der
Erreichung des h6chsten Wasserstandes und damit als Ende der Transgression ansehen. Wir
wissen nicht. ob nicht autterhalb des Strandwalls ein weiteres Ansteigen des Meeressviegels
erfolet ist. das sich in der abgeschlossenen Senke niclit unmittelbar bemerkbar machen konnte.
Die M ichtigkeit des Seggentorfes weist schon auf einen Anstieg des Grundwassers hin, da es
sich nicht um eine Verlanclung einer aufrestauten WasserfiKche handelt. Die sp teren Ober-
flutungen ki nnten sehr wohl auch mit einem Anstieg der See zusammenhineen, indem bei
einem hdheren Wasserniveau Sturmfluten naturlidi leidhter katastror,hale Folgen fur das
Hinterland zeitigen. Wenn wir also auch keine feste Entscheidung f illen k6nnen, wann der
H6chststand der Transgression errelcht war, diirfen wir iedenfalls nicht folgern, daB mit
Beginn der Vermoorung dds Ende der Transgression festgelegt sei.
TAPFER nimmt etwa 2000 v. Chr. als das Ende der Strandverschiebung an und 1Eht
seitdem ·die heutige Kustenlinie mit dem gleichen Meeresniveau bestehen. Mir scheint gerade
aus einigen seiner Profile hervorzugehen, dah noch ned 2000 v. Chr. ein Wasseranstieg
stattgefunden hat. Bei seinen Diagrammen Dietrichsdorf-Land und Holnis-Drei, also der
inneren Kieler F6rde und der Flensburger F8rde, fallen die Kontakte in die Zeit der Salz-
wiesen bei Scharbeutz, wahrend die Transgression bei Dannau am Nordwestende des Olden-
burger Grabens zeitlich etwa am Sdilult des Salzwiesenstadiums bei Scharbeutz liegtp. Auch
die Befunde bei den Ausgrabungen in Alt-Ltibeck (NEuGEBAun [3]) deuten auf eine positive
Strandverschiebung noch in jungster Zeit hin.
Erst die weitere Untersuchung maglidlst zahlreicher Transgressionskontakte kann uns
iiber Ende oder Anhalten der Transgression bis in historisdle Zeiten Aufklitrung verschaffen
9 Bei MIKKELsEN (2) Endet sidl bereits eine gleidisinnige Kritik der TAPFERschen Arbeit.
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und uns dann auch erlauben, den zeittichen Verlauf der Transgression kurvenmaBig darzu-
stellen.
Aus den weiter landeinwiirts gelegenen Bohrungen ist in Profit III vom Travemunder
Kurpark ein Grundwasseranstieg um etwa 5 m, in Profil XI aus dem oberen Kuhlbroktal
ein solcher von 5 bis 6 m abzulesen. DaB dieser Grundwasseranstieg bei Travemiinde einige
Zeit friiher einsetzt als im Kiihlbroktal, ist aus der verschiedenen Htihenlage leicht ver-
standlidi.
Speziell fur das Brodtener Ufer Ii:Bt sidh folgendes sagen:
Die erste festgesiellte Transgression ist am Priwall etwa um 5300 v. Chr. auf - 20,38 m
NN erfolgt. Es handelt sich bei dieser ersten Oberflutung wohl im wesentlichen um den alten
- Travelauf und dessen nahere Umgebung. Ob und wieweit dabei bereits die Sadostseite des
alten Brodtener Kliffs betroffen worden ist, 1*Bt sich an Hand der bisherigen Bohrungen
noch nicht beurteilen. Der heutige Travemiinder Strand ist auf mindestens 9 m Tiefc e twa'
um 4500 v. Chr. von der See erreicht worden, spatestens seit dieser Zeit, wahr-
scheinlich aber weiter seewirts schon frtiher, hat,das Brodtener Kliff auf der Trave-
miinder Seize in seiner ganzen Ausdehnung im Abbruch gestanden. Auf der
Nordwestseite des Brodtener Ufers, am Ausgang des Kithlbroktales, aber fast 100 m hinter
dem heutigen Strandwall, hat die Transgression auf 13,89 m Tiefe etwa um 4700 v. Chr.
begonnen. Seit rund 4700 v. Chr. spaitestens hat also das Brodtener Kliff
auch auf sciner ganzen Nordwestseite im Ab.bruch gelegen.
Zusammenfassung
Die Zonengliederung der niedersKchsischen Pollendiagramme ldEt sich auf Schleswig-
Holstein iibertragen. Die Zonen und ihre Abgrenzung sind auf Seite 34/35 beschrieben.
Eine Zusammenstellung der Transgressionskontakte und ihrer Datierung ist auf Seite 37
gegeben.
Ein einzelnes Transgressionsprofil gestattet nur eine rein lokale Aussage, aber nidlt eine
Verallgemeiner-ung auf die gesamte Tiefenlinie. Auch kann Transgressionstiefe und damaliger
Meeresspiegel nicht ohne weiteres gleichgesetzt werden. Far eine Datierung der Ilberflutung
der einzelnen Tiefenlinden ist die Untersuchung mdglidist zahlreicher Transgressionsstellen
erforderlich.
Die Anlage des Strandwalls zwischen Scharbeutz und Haffkrug hat friiher begonnen
als diejenige bei Travemiinde. Der Strandwall ewischen Scharbeutz und Haffkrug hatte
zwischen 3000-2500 v. Chr. die Senke der heutigen HafEwiesen abgeschlossen.
Die Aufschuttung der Strandwille bei Travemunde und vor den Haffwiesen und auch
der Priwallnehrung war nur m6gl·ich bei steigendem Wasserstand.
Es liegen wesentlidle Hinweise darauf vor, daE der Anstieg des Meeresspiegels noch nadi
2000 v. Chr. angehalten und sich vielleicht bis in die jungste Zeit ausgewirkt hat. Ober
etwaige Stillstands- oder Regressionsphasen l Et sidi bisher nichts aussagen.
Spatestens seit etwa 4500 v. Chr. hat das Brodtener Ufer in seiner ganzen Ausdehnung
im Abbruch gestanden.
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